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Die Hopfenbuche (Ostrya carpinifolia Scop.)
Eine waldbauliche Studie von Forstrat./. Pod/iOr.vty. Salzburg

Obwohl diese Vertreterin der illyrischen Flora auf den Südrand der
Alpen, den westpontischen Balkan und den Karst beschränkt ist und
forstlich überall nur als Bestandteil des Mischwaldes mit niederem Um-
trieb (Nieder-, Ausschlagswald) sowie fast ausschließlich als Brennholz-
lieferantin eine ziemlich untergeordnete Rolle spielt, scheint es mir in
der heutigen allgemeinen Notzeit doch angebracht, das wenige, das die
forstliche Literatur über sie zu sagen weiß, dann aber auch die häufige-
ren botanischen, in der Weltliteratur sehr zerstreuten Aufzeichnungen in
einem Gesamtbilde festzuhalten, um die Grundlagen ihrer Bedeutung im
südeuropäischen Walde und für unsere Forstwirtschaft aufzuzeigen, ihr
womöglich auch hier eine größere Beachtung zu vermitteln.

Das europäische Verbreitungsgebiet der Hopfenbuche umfaßt die
westliche Balkanhalbinsel, insbesondere Griechenland, Albanien, Bos-
nien, Kroatien und Südungarn, sowie den Südfuß der Ostalpen. Sie findet
sich noch an vereinzelten Orten in der Provence (Hegi) und in ganz
Italien, einschließlich Korsika und Sardinien. Nach Südosten dehnt sich
ihr Verbreitungsgebiet über Kleinasien aus und reicht bis in den Liba-
non. In der Schweiz hat sie im Tessin, Bergeil und Puschlav einige
Standorte, die aus der beigefügten Karte des nordwestlichsten Teiles
ihres Verbreitungsgebietes hervorgehen.

Die heutigen Vorkommen der Hopfenbuche sind aber sicher nur als
Reste einer früheren größeren Verbreitung, also vielfach als Relikte auf-
zufassen. Ob sie in der subborealen Nacheiszeit oder noch zu Beginn
der menschlichen Waldeingriffe in Reinbeständen oder, wie heute, nur
als Mischholzart aufgetreten ist, läßt sich nicht sicher bestimmen. Daß
sie Waldränder bevorzugt und hier am öftesten kleinere reine Gruppen
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bildet, erweist, sie uns als Lichtholzart; auf warmen Südhängen der
montanen Stufe, wie im Südtessin, ist ihr biologisches und ökologisches
Optimum. Sie kann sonach zu den Xerophyten gerechnet werden, die die
Alpen nicht überschritten haben.
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Ihre Höhenverbreitung nimmt von Ost nach West auffallend zu; in
ihrer Heimat, dem Karstwald, geht sie in der Regel nur bis 800 m, auf
Südseiten bis 900, höchstens 1200 m (vgl. Anhang), an ihren nördlich-
sten Standorten in Kärnten (Gailtal bis 1280 m), Tirol (bei Meran bis
1300 m) und in der Schweiz (Monte Boglia und Generoso bis 1250 und
1220 m) wesentlich höher, obwohl ihr auch im Karst Gelegenheit gege-
ben erscheint, ebenso hoch und höher zu steigen (an der Drina in Bos-
nien z. B. am 1673 m hohen Stolacberg, wo sie ausnahmsweise 1200 m
erreicht). Ihre bosnischen Standorte liegen dabei um 3, jene im Pindus-
gebirge sogar um etwa 7 Breitengrade südlicher als ihre tessinischen.

Ihren Reliktcharakter bezeugen die häufigen Vorkommen in
Schluchten und an Talengen wie in Oststeiermark, Kärnten, wenn auch
in manchen Fällen die Ursache solcher « Asyle » in menschlichen Natur-
eingriffen zu suchen ist. Doch gibt es mehrere andere Pflanzenarten,
die sich an solchen Orten erhalten haben, ohne ein gewaltsames Eingrei-
fen des Menschen voraussetzen zu müssen Saöma,

ewro^aewm und viele andere). Es ist sehr wahrscheinlich, daß derartige
Pflanzengesellschaften ursprüngliche Typen darstellen, aus denen wir
die natürlichen ökologischen Lebensbedingungen und -anforderungen
der einzelnen Formationsglieder ablesen und für forstlich waldbauliche
Belange verwerten könnten.

Die Zusammensetzung solcher Assoziationen, an denen die Hopfen-
buche beteiligt ist, zeichnet sich in allen ihren Lokalklimaten durch
besonderen Reichtum an Begleitpflanzen verschiedener Herkunft aus,
wobei O. c., die neben der Edelkastanie eine Leitpflanze der illyrischen
Flora ist, einen Hauptrang einnimmt (Scharfetter), und zwar ist
diese Verschiedenheit um so auffälliger, als unsere Holzart überall nur
auf Kalk oder Dolomit vorkommt. Die Zahl ihrer konstanten Begleiter
ist dabei verhältnismäßig gering; es sind meist Baum- und Straucharten
wie Rotbuche, Hainbuche, Mannaesche, Traubeneiche, dann Geißblatt-,
Mäusedorn- und Weidenarten, von Bodensträuchern En'ca carwea und
einige Ci/£isws-Arten. Die im Anhang folgende Zusammenstellung der
verschiedenen geographischen Typen möge dies näher veranschaulichen;
aus ihr geht auch hervor, wie weit die illyrischen (und submediterranen)
Elemente die Hopfenbuche nach ihren nördlichen und nordwestlichen
Ausstrahlungen begleiten, welche politischen, baltischen und selbst
alpinen, nebst subalpinen Arten, namentlich der Feld- oder Bodenschicht,
sich mit ihr vergesellschafteten (die beiden letzteren allerdings auf
Schluchten und größere Höhenlagen beschränkt oder nur als Rand-
begleiter). Extremste Florengegensätze zeigt uns zum Beispiel das Süd-
tessin: am Nordhang des Monte San Salvatore stoßen auffallend viele
nordische Elemente mit tiefsüdlichen zusammen.

Über die von der Hopfenbuche erreichbaren Baumhöhen liegen nur
wenige Angaben vor; sie stammen wohl meist aus den üblichen kurzen
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Niederwaldumtrieben (Ausschlagswäldern). Kernwüchse oder Überhälter
sind selten (so am Nordhang des San Salvatore in 390 m ü. M. mit 20 m
Höhe und 50 cm Stammstärke, einige weitere bei Monte [Fontana] ; ein
in der Stadt Salzburg gepflanzter Baum mit 16 m Höhe und 56 cm
Durchmesser [Brusthöhe] ; ein Baum bei Eisenkappel in Südkärnten mit
geschätzt 20 m Höhe). Von Hegi wird die normale Höhe mit 10, die
maximale mit. 20 m angegeben. Der Wuchs ist in der Regel von Jugend
auf strauchartig, wenn auch oft erst von einigen Metern über dem Boden
an (« Strauchbaum »). O. c. gilt als ziemlich raschwüchsige Holzart;
nach B e 11 e 1 i n i erreicht sie bei ISjährigem Umtrieb 15—20 cm Stärke.
Nach obigen Angaben zu schließen, überwiegt das Stärkenwachstum den
Höhenzuwachs, wenigstens im Freistande und im höheren Alter. Das
erreichbare Alter ist nach Hegi kaum 100 Jahre, bei der gegenwärtig
üblichen frühzeitigen Nutzung aber kaum sicher feststellbar.

Die fec/iwiscÄen KZ<7e«sc/m/Zew cfns 7/ofees sind fachwissenschaftlich
noch kaum untersucht worden. In Literatur und Praxis findet man sich
gewöhnlich mit dem Hinweis auf das fast gleichartige und gleichwertige
Holz der Hainbuche (Carpmw.s öefwZws) ab, mit welcher sie ja häufig
auch verwechselt wird (so heißt sie zum Beispiel in Kärnten wie jene
«Hagelbuche»); sie unterscheidet sich aber von der Weißbuche außer
durch die aus Lehrbüchern und Literatur bekannten Eigenschaften (dazu
auch die morphologischen Blattunterschiede nach Müller) auch deut-
lic.h durch ihre nicht spannriiekige und auffallend an jene der Wildbirne
erinnernde, tiefrissige, kleinwürflige Borke.

Der Reiswerf ihres Holzes scheint dem ihrer Doppelgängerin gleich,
wenn nicht überlegen zu sein. Sein ZVwfzAoZswerf käme dem der Weiß-
buche gleich (beschränkte derzeitige Verwendung im Maschinen- und
Mühlenbau, auch als Wagner-, Drechsler-, Gerüstholz), wenn ihre
Schäfte größere Dimensionen erreichen würden. Jedenfalls gilt die
Hopfenbuche als wichtiges Element der südtessinischen Niederwälder,
soweit sie auf Kalk und Dolomit stocken (H. Müller, brieflich). Der
dort übliche Umtrieb von 15 Jahren kann allerdings keine stärkeren
Dimensionen als 15 bis 20 cm ergeben.

Nach Forstinspektor Pometta in Lugano sind statistische Erhe-
bungen, bzw. Angaben über Bewirtschaftung und Ertragsverhältnisse
solcher Wälder mit ganz wenigen Ausnahmen nicht vorhanden, da es

sich zumeist um Privat-(Fraktions-)Waldungen handle. Die Hopfen-
buche (tessinisch: Carpanella, italienisch: Carpinello) komme dort nur
in Mischwäldern, in Reinbeständen aber nur in kleineren Gruppen, nie
aber in Auwäldern vor. Die Hopfenbuche vermag im Tessin selbst von
Humus vollständig entblößte Kalkböden zu besiedeln, da ihr Samen
auf solchen Böden, wo weder Rotbuche noch Edelkastanie fortkommen,
leicht zu keimen vermag.
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Wir haben es bei der Hopfenbuche mit einer froefenfresserwrfen Holz-
art zu tun.

Über die Bewirtschaftung in ihren südöstlichen Heimatländern
(Balkan bis Karst) ist wenig in Erfahrung zu bringen. Von besonderem
Interesse ist die Beobachtung Regels, daß sie an der griechisch-
albanischen Grenze (Pindusgebirge), außer in Schluchten, an Berghän-
gen oberhalb von steinschlaggefährdeten Ortschaften als Schutz- und
Bannwald erhalten wurde. In den lichten Piwws Pa2Z«sia«a-Beständen
des Pindus erscheint 0. c. außer als Randbegleiterin auch im Unterholz.
In Kärnten scheint auch das Laubstreusammeln für Stalleinstreu üblich
zu sein, gegenüber jenem von der häufigeren Grauerle (Auwälder) aber
nur von geringer Bedeutung.

Für waldbauliche Belange um so aufschlußreicher ist die weitere
Mitteilung Pomettas, wonach in den südtessinischen gemischten
Niederwäldern bei den Schlagführungen Reserven in je 7 bis 14 m Ent-
fernung verbleiben, welche beim nächsten Schlag mitgeschlagen werden,
sogenannte «cedui con riserve pseudomatricinali», also mit Überhältern,
die aber nur scheinbar als Mutter- oder Samenbäume übergehalten wer-
den, bzw. solche darstellen; wahrscheinlich zum Unterschied gegenüber
den von 800 m aufwärts vorkommenden geplenterten Buchen-Nieder-
wäldern, « cedui di faggio a sterzo ». Pometta verweist diesbezüglich
auf italienische und deutsche Abhandlungen von ihm und M erk in
der « Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen » und beim internationalen
Kongreß in Rom 1926. Das Nachhaltigkeitsprinzip ist demnach bei erst-
genannter Gruppe in erster Linie die Regenerierung auf vegetativem
Wege, bei der zweitgenannten Gruppe durch geschlechtliche Fortpflan-
zung. Ein Dauerbetrieb ersterer kann daher auch bei endlicher Erschöp-
fung der Ausschlagsfähigkeit durch die natürliche Regenerierung aus
Samen der « Überhälter » erhofft werden.

Résumé
L'auteur donne un aperçu synthétique des différentes publications ayant

trait au charme-houblon (Osfn/a carpmi/ofia Scop.). Il s'agit d'une essence-
caractéristique de la flore illyrienne. Le charme-houblon est généralement
cultivé en taillis simple ou composé. Il est présent dans certaines régions
méridionales de la Suisse, notamment au Bergell et Tessin. L'auteur estime
que cette essence est appelée à jouer un rôle plus grand que par le passé.

Anhang
Die verschiedenen Standortsformationen (Pflanzengesellschaften) der

Hopfenbuche (Ostrya carpinifolia Scop.)

la. ^Pöawien and GriecAewZawd: Nördliches Pindusgebirge: Bannwald bei Ko-
nista (zum Schutze der Siedelungen gegen Steinschlag, Felsschutt und Lawinen),
Kalk (Karst), 800 m, submediterran: Leitpflanzen (L.): Pzkms PalZasiawa, CarjsiwMs
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onewifaiis (zum Teil); am Bestandesrande OsZrga carpirei/oZi« mit CoZo«ea«Zer tore-

aceiî7oft"a. Formationsglieder (F.): 7»»iperws oxgcedrws, SorZw« ZomiwaZis, S.

graeca, Cerci« siZigwusZrw»!, CoZin»,s Cog't/j/grria, Pi«Zacia Zere&i»ZAz<s, Meer o&Zwsa-

Z»»t, M. ?»o»«pesswZa«M?» u. a. zumeist mediterrane Arten.
Unter dem benachbarten 2574 m hohen Smolikaberg bei 1300 m außerdem in

lichten Pi»»s PaZZa«ia«a-Beständen: OsZrga carpiwiyoZia, Z/Zmws procera, BapAwe
oZeoides u. a. (Nach Regel.)

7 ö. Bosnie»: Mittleres Drinagehiet, Stolacberg (1673 m) bei Kragujevac: Kalk
(Karst), um 1200 m, Südlage, subillyrisch: Laubwald zwischen zwei Picea omorica-
Beständen mit vorwiegend baltischer Bodenflora: L.: Fa<7ws «iZuaZica, Carpi»»«
öeZwZws, OsZrga carpini/oZia. F.: Möies aZ&a, .Picea exceZsa. (Nach Plavsic.)

Nördlich des Stolac (Karaula Stula): um 985 m, Nordlage, sonst wie oben:
L.: Picea omorica (40- bis 60jährig), 95 %, max. Baumhöhe 15 m). F.: Pi«»s nigra,
P. siZ-yesZris, BeZwZa pewdwZa, OsZn/a carpiwi/oZia; an Stelle eines früheren Waldes
von Carpinws öeZ»Z»s und OsZn/a carpi»i/oZia (natürliche Sukzession oder Brand-
Wirkung?). (Nach Plavsic.)

2 a. SiidZicAe /faZ/eaZpe«: Mischwälder in engen Tälern (nach Vierhapper und
H. Mazetti): Kalk, montane Stufe, enge, der Sonne wenig ausgesetzte Täler, sub-
mediterran: L.: OsZrga carpiwifoZia. F.: Carpi»»« öcZ»Zms, Pagw« siZuaZica, Acer
p«ewdopZaZa»»s, Qwercws- wwd PiZia-Arten, Praxi»»« orwws, BeZZeAorw« »iger, B.
viridis, /soppr»?» ZAaZicZroicZes sowie mehrere südliche Arten (BapAwe ZawreoZa,

Mnewowe Zri/oZia, PAiZatZeZpAics- corowariws, SZapAgZea piwwaZa u. a.). (Nach Scharf-
etter.)

2 0. A'arwie«: Karstwald (« Pontischc Heide»), «Eichenregion des Karstes»
(Scharfetter): verschiedene Kalkgesteinsarten, montane Stufe, submediterran:
L.: OsZrga carpi»i/oZia, Praa:i»t(s orwws. F.: Q»erc»s p»besce»s, BAaz»»»s saxaZiZis,
Bvo»p»tws verrwcosa, LaZmr»»»t anagproides, CgZisws wigricaws, C. AirswZw«, C.

s»pi»»s u. a. Mischflora illyrischer und alpiner Pflanzen am gleichen Standort,
z. B. im Hügellande Mittelkärntens (Sattnitz, 450—980 m): OsZrpa carp/rai/oZia
neben SaZix gZaôra, Ca«Za»ea saZiva neben PriwtwZa awricwZa u. a. (Nach Scharf-
etter.)

2 c. ÄarawaK&e» »red SZeiwer MZpe»; Flußgebiet der Save (Nordgrenze des
Mischgebietes von illyrischer und baltischer Flora): dolomitischer Kalk, 800 bis
900 m, Südhänge, submediterran-subalpin: L.: OsZn/a car^i»i7oZia, Pi»»s siZvesZris.
F.: Q»erc»s sessiZi/Zora, Sorôws ana, Praxiwws or»»«, SaZix gZaöra, BAa?»»ws saxaZiZis,
MwteZawcAier ouaZis, Bvowg»;»« verrwcosa, Cor»»« ?»as, Brica carwea, Pag»« siZ-
vaZica. Sanntaler Alpen: Sommergrüne Mischformation (« Sibljak »-Fonnation im
Sinne von Adamovic) auf trockenen Sonnseiten bei 900 m: Praxi»»« or«»«, OsZrga
carpi»i/oZia mit CraZaegws wowoggwa, Pr»»ws spinosa. Fiö»r»»z» ZawZawa, CorgZ»«
MveZZawa. (Nach Scharfetter.)

2 (Z. iVord/»/? der KarniscAe» MZpe» (Oöer7ccir»Ze»J: Oberdrauburg: Kalkfels-
abstürze mit flachem Oberrand, um 700 m, Südexposition, subalpin mit medi-
terranen Einstrahlungen (Wärmeinsel mit nordwestlicher Ausstrahlung einiger
weniger illyrischer Florenelemente, thermophile Reliktflora im baltischen Floren-
bereich): L.: Pi»ws siZvesZris, (Altholz), OsZn/a carpiwi/oZia (Jungwüchse), BpipacZis
rwôigiwosa. F.: Card»»« de/ZoraZ»s ssp. gZa»c»s, MwZAeric»« ramosw?», Ge»Zia«a
pa»»o»ica, Pe»cri»»i ?»o«Zaww?», BiaraZAws siZvesZer, Prica carwea, GZoöwZaria cordi-
ZoZia, 7«»Za sg»arrosa, Carex aZôa, MsperwZa cgwawcAica und das südliche Li<Zo-

morwffi aöorZivwz». (Nach eigenen Beobachtungen.)
2 e. Nord/»/? der Lie««er BoZowtiZe»; Silberschlucht bei (Dettingen (südlich

Oberdrauburg): Talboden-Kalkschotter am Schluchtausgang, 650 m, Schattseite,
subalpin: L.: OsZrpa carpiwi/oZia (bäum- und strauehförmig), MZwws i»ca«a. F.:
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Picea ezceZsa, MconiZum vwZparia, Eonicera aZpipena, Mspidium Zo&aZum, CpcZamen
europaeum, PproZa secunda, P. roZt«»cZZZoZia, Erica carnea, LaZItprus vernus und
das südliche Z'eMcetZawMWî verZiciZZare. Auf den Schluchthängen: L.: OsZrpa car-
piwi/oZZa, Pinus .siZvesZris. F."! Fapt<s st'ZvaZica, Picea e;rceZsa, Larir (ZecifZwa. Die
Hopfenbuche, hier « Hagelbuche » genannt, erreicht an diesem Ort bis 12 m Baum-
höhe, Wuchs meist mehrstämmig (wohl infolge AbStockung), oft drehwüchsig. In
Kärnten und Steiermark findet sich OsZrpa carpini/oZia häufig in Talschluchten.
(Nach eigenen Beobachtungen.)

2/. OsZs'ZeierwmrZr: Weiz-Klamm-Schlucht (östlich Graz): Kalk, um 600 m,
Schlucht, subkontinental: L.: OsZrpa carpini/oZia in Begleitung von subalpinen F.
wie: Carduus persowaZa, C. gfZawcMS, PrimuZa auricuZa, McAiZZea CZavenae, EeZio-
sperma puadri/idum, Anemone aZpina, MZ/iamanZa creZensis, FaZeriana saxaZiZis, fer-
ner von P/tiZafZeZp/«t<s, Pvowt/mMs ZaZi/oZia, PeZZaria aZZiacea u. a. (Nach Hegi.)

3. OöenZaZie«: Monte Baldo (2218 m, am Gardasee): Kalk mit Urgesteins-
bänken in der alpinen Stufe, 600—1000 m, Mittelzone, submediterran: L.: Laöwr-
»am awag'proifZes, Fraainus orwws. F.: OsZrpa carpini/oZia, CpZZsMs purpureus, Pa-
(/ms siZvaZiea (ab 600 m), SaZùc caprea, Fi&urnum opuZus, LomZcoy/. capri/oZium,
Qaercws puöescens, Q. sessiZi/Zora (nur 3—5 m hoch werdend). Randbegleiter:
GenisZa ZineZoria, ÄAamwws caZAarZica, Posa spinosissima, EapAne aZpina. (Nach
Schröder.)

Benachbart in gleicher Höhenlage: Paeowia o/ZicireaZis, CoroniZZa mo»Zawa,
CampanuZa öar&aZa, OZoÔMZarZa corrfi/oZia, Erica carraca, CorpdaZis ZuZea, EiscuZeZZa
ZevipaZa, PofenZiZZa cwiZescetw, CenZaurea aa^ZZarfc, MeZiZZis MeZissopApZZum, Cp-
cZame» europaeum. (Nach Schröder.)

4. ScÄM-efe:

4 a. SoZZoceneri (TessiwJ: Mendrisiotto, San Salvatore, Mte. Boglia: Kalk und
Dolomit, 200—1000 m (am Mte. Boglia bis 1250 m), submediterran: L.: OsZrpa
carpini/oZia; kommt nur in Strauchform in Mischbeständen und nur in Nieder-
Wäldern mit bis löjährigem Umtrieb vor. Kernwüchse sind sehr selten (am Nord-
hang des San Salvatore und bei Monte am Mte. Generoso). Sie ersetzt auf Kalk
und Dolomit Kastanie und Buche. (Nach Müller.) Bei Gandria finden sich folgende
F.: Frazimcs ormcs, CeZZis ausZraZis, Laar»,s noöiZis, MespiZus permanica, CasZawea
saZiva, Morus, OZea enropaea, Pzcms carica, OsZrpa carpini/oZia (an Stelle von
CorpZus MveZZanaJ, Mpave, Pirus communis, Fraarinus evceZsior, SaZices, Cornus mas,
/Zex apuZ/oZium, CoroniZZa emerus. Ct/Zi.s'Ms ÄirsMZws, Äuscus acwZeaZMS. Am Nord-
hang des San Salvatore (unter 900 m) hat es außerdem noch folgende F.: Juni-
perws communis, Popidus ZremuZa, P. »ipra, CorpZus MveZZana, BeZuZa verrucosa,
MZnus pZuZinosa, A incana, Fapus siZvaZica, Quercus puöeseens, Q. roöur, Q. ses-
siZi/Zora, 0. cerris, OZmus campesZre, Z7. monZana, CoZoneasZer ZomenZosa, HmeZan-
cAier ovaZis, Prunus spinosa, P. avium, P. cerasus, P. padus, P. maAaZeö, Eaöurnwm
anapproides, CpZisus nipricans, C. supinus, SaroZ/wzmnus scoparius, Poöinia pseud-
acacia, CoZuZea aröorescens, CoZinus Coppppria, EapAne cneorum, Faccinium Mpr-
ZiZZus, F. FiZis-idea, CaZZuna vuZparis, Erica carnea, Lonicera capriZoZium u. a.
Ubiquisten. (Nach Rikli-Bettelini.)

4 6. PaZ von I/rivaZe: Nördliche und nordöstliche Ausstrahlungen aus dem
Sottoceneri, zu welchen auch die Vorkommen bei Madeglia und Isone zu rechnen
sind. (Nach Müller.)

4 c. Eanpens'ce und MappiaZaZ; Fragliche, vermutlich nur vereinzelte Vor-
kommen. (Nach Müller.)

4d. O&eres PaZ des Picino und Misoz: Arbedo, Castione, Grono: Kalk und
Dolomit, 250—300 m, sonnige Hügel und Bergrücken, südalpine Montanstufe: Aus-
Strahlungen vereinzelt vorkommender OsZrpa carpini/oZia. (Nach Hegi.)
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4 e. Beri/eZZ wwcZ PmscAZov: Ausstrahlungen von OsZr?/a earpim/oZia aw/ isoZZer-

ten Standorten in der südalpinen Montanstufe bei Castasegna (um 700 m) und bei
Campocologno, Brusio, Perpetua, Novaglia u.a. (550—800 m). (Nach Hegi.)
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La réforme constitutionnelle des finances
de la Confédération et l'économie forestière

Par CZi. CrorceZ, Zurich

La crise économique d'avant-guerre, puis la volonté de nous dé-
fendre pendant la guerre, font que les dettes de la Confédération s'élè-
vent maintenant à 13 milliards de francs. L'excédent passif de son bilan
a passé de 1931 millions en 1939 à 8159 millions à fin 1947. 13 milliards
de dettes à nourrir, 8 milliards d'excédent passif à amortir est pour
certains une charge insupportable. C'est le remboursement d'une lignée
de pièces de 1 franc de 104 000 km. de longueur, 2,6 fois le tour de la
terre. C'est encore une dette fédérale de 3000 francs que chaque enfant
suisse trouve dans son berceau en naissant, et qu'il est sensé rembourser
au cours de sa vie. Pour d'autres, le trou est si grand qu'il ne se mesure
plus. C'est l'infini dépassant l'homme, une infirmité qui n'interrompt
pas la vie. Ils pensent que les choses de cet ordre de grandeur finissent
par s'arranger d'elles-mêmes.
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